
einaelprets «" fl . ifÄEn ®' • » - Z- Hrg .
litt Riet he ««* ertttetm tSfllnl ) jownnoi , eotmtdgs ottb Moniags mit etnmol ,
am bin Uateidaln >a, »bei >»seti . Riet . äBtU*, ,Rtouen - ®elf uns . Set Illyrnd -
ffiettelTc * Sei Seiuospii ' « bitiägi de' tetet Sanettuna IN» Hin » füt Mona , Maiz
ZZ ZN ,n notau » jablbn . 8 Li Pollbizn « nehtne « lämtucht �joitanftalten
StrtellOBflCT eittgieea . Untrt Suetld - Nd faejogen tSt Diimchl - Nd. t on»ifi , Das
eaa » imD OTttarlotbif Ivwii d » ' rudntn Dratldjtn ffiibtne Polin » an »

eniftnbaio 59 . — 3JU da » nditgi iüislan » 77 . — Zll.

SJeSaktlsa , « uieBUi » » an » Derlng ! Derli » 0. 2, Brette Straße S« 9

Sonnabend , 11 . März 1922 Nummer 120 Abend - Ausgabs
©tc geungeipaüenc Nonvare�llezetle ob « bereu Siaum kostet IV. —W. «mchlietzlich
Zni' eratensteuer . Kleine Anzeigen : Dav iettgebruckte Wort 2. 50 M. , iebes weitere
Won l . 75 M. einschließlich Inseratensteuer . Lausende Anzeigen lau» Tarif .
Kam' i - ' - n- Anzeiaen und stellcn - Sesuchc 7. — W. neiro pro Ieile . �tcllen - Gesuch«
in Wort - Anzetgen : das fettgedruckte Wort 2 . — M. . ebcs weitere Wort 1. 50 M.

Fcrniprecher : Zentrum 152 Zv - �t32 3S

berliner - Organ
bpv VmMänßlßeti BotMbmwfmtie ScutfiOtanöB

Die Neuregelung der Reparationen
DiealliierteZlnanzmimsterkonferenz

Paris , 1». Mär . ? .
Die Agence Haves veröffentlicht folgende amtliche Mitteilung :

Die alliierte « Aiuanzminister find heute vormittag zu ihrer fünften
Sitzung zusammengetreten . Es wurde die Möglichkeit einer
Flüssigmachung der Aerrdernngen an veulschland , und zwar in der
Hauptsache durch eine internationale Anleihe Deutschlands erörtert .
Die Verwirklichung dieses Planes ist indessen von der Z u st i m -

mung der Reparotionskom Mission abhängig . Gleich -
zeitig haben sich die Sachverständigen über den Wortlaut der be -
treffenden Aumachungen über die auf der Tagesordnung der

Ministerkonferenz stehenden Fragen verständigt bis auf einen Rest .
der etwa ein Fünftel der einzelnen Bestimmungen des voraus -

sichtlichen Gesamttextes umfaßt .

Die Nachmittogssitzung der alliierten Finanzminister ,
die von 3 — 7 Uhr dauerte , hat zu einer so . gut wie

völligen Einigung geführt . Das im Laufe der drei -

tägigen Beratungen von den Delegierten bzw . den Sachverständigen
ausgearbeitete Verteilungssystem wird morgen endgültig
festgelegt werden können . Im Lause des Nachmittags haben die

Minister ihren Meinungsaustausch über die Mittel , die deutsche
Schuld flüssig zu machen , fortgesetzt .

Das hier erwähnte Verteilunsissystem betrifft die
erste von Deutschland gezahlte Goldmilliarde , über die
bereits in dem Abkommen vom 13 . August 1921 verfügt
war . Frankreich hat indes das damalige Abkommen nie
anerkannt und die Frage blieb bis zur Konferenz von
Eannes offen . Dort wurde ein neuer Verteilungsplan
festgelegt , der nun nach der obigen . ? > avas - Meldung erneut
umgearbeitet worden ist .

Es scheint , als ob auch diese Regelung nicht endgültig
sein sollte . Nach einer weiteren Havas - Meldung hat der
halbamtliche amerikanische Vertreter in der Repa -
rationskommission . Boy den . die alliierten Finanz -
minister , die sich gegenwärtig mit der Prüfung der Ver -
teilung der deutschen Zahlungen befassen , davon verstän -
digt , daß seine Regierung den Betrag , der ihr
für die Kosten der Besatzungsarmee zustehe .
reklamiert hat . d. h. 366 Millionen Mark und dazu
die� Zinsen dieser Summe . Das bedeutet , daß die Ver -
einigten Staaten ihren Anspruch auf die deutschen Zah -
langen geltend machen , einen Anspruch , mit dem man
offenbar nicht gerechnet hat .

Nach dem „ Petit Parisienne " ist die Forderung Boydas auf
ErstaUung der Kosten für die amerikanische Besatzungsarmee am
Schlüsse der gestrigen Bormiltagssitzung der alliierten Finanz »
minister erfolgt und hat wie ein Theatercoup gewirkt .
« oyden , der bis jetzt nur die Rolle des Beobachters gespielt habe .
ho e eine Note verlesen . Die von ihm verlangten Kosten seien

m fw"1 SUm MSrz 1921 . Nach dem „ Echo de Paris " be-
lauft sich der von Amerika oerlangte Betrag einschließlich der Zinsen
- ms ungefähr 1 Milliarde 20 Millionen Goldmark .

Nach einer weiteren Pariser Blättermeldung verlangt die ame -
rikanischc Regierung die sofortige Bezahlung eines Teiles
der von ihr für die Unterhaltung ihrer Besatzungstruppen veraus -
gabten Summen , nämlich ZIVMillionen Goldmark . Ter
Nest könne später beglichen werden .

Vonsien " schreibt : Die Finanzminister haben gestern
veichlossen . um der wirtschaftlichen Unsicherheit ein Ende zu
vereiten . die Reparationskommission aufzufordern , die Mobili -
i runz der deutschen Schuld vorzubereiten . Was bedeutet

die 5. � � Daß die Stunde endlich geschlagen hat . um

ltast f - * l??5 Lösung des Reparationsproblems zu suchen , an -

führt s
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Form von Anleihen in möglichst kurzer Zeit mobilisiert werden ,

man nehme an , 10 bis 15 Jahre würden genügen , wenn die An -

leihen entsprechend sichergestellt würden .

E ' ne weitere Kompliz ' erung erfuhren die Verhand -
lunpen durch die Forderung des französischen Finanz -

Ministers de Lafteyrie auf Rückzahlung der fran -

zösifchen Mobilisierungskosten für die

Iahresklafse 1919 , die 190 Millionen Franken
betragen sollen . Die alliierten Regierungen haben schon
einmal abgelehnt , diese Kosten Deutschland aufzu -
bürden , mit der Begründung , daß die französische Regie -

rung allein im Mai v. I . diese Mobilisierung be -

schlössen habe . Ministerpräsident Poincare hat jedoch auf
Drängen des Finanzausschusses der Kammer versprochen ,
die Debatte über diese Frage nochmals zu eröffnen .

Es handelt sich bei diesen Kosten um die Mobilisierung
der Jahresklasse 1919 , die im Mai 1921 von Frankreich
zur voraesehenen Besetzung des Ruhrgebiets erfolgte für
den Fall der Nichtannahme des Londoner Ultimatums

durch Teutschland . Nach anderweitigen Meldungen stieß

dieses Verlangen auf den heftigsten Widerspruch des

englischen Schatzkanzlers Robert Hörne , der sich nach

einer Mitteilung von Pertinaux im „ Ecbo de Paris " als

Gegner aller bisherigen Zwangsmaß -
nahmen bekannte .

Aus den bisherigen Meldungen über die alliierte

Finanzministerkonferenz geht ebenfalls hervor , daß man

sich dort auch eingebend mit dem Reparationsproblem be -

schäftigt Hot . Der Plan einer großen internationalen An -

leibe zur Flüssigmachung der deutschen Schuld ist beson -
ders von französischer Seite stark propagiert worden .

Wer übt verrat ?
'

Unsere gestrige Kritik an der Denkschrift der Deut -

scheu Volkspartei , die die Billigung der Koalitionspar -
teien gefunden hat und somit wohl als Programm der

Regierungspolitik betrachtet werden kann , hat den hef -
tigsten Zorn des „ Vorwärts " hervorgerufen , der uns

Leichtfertigkeit . Verantwortungslosigkeit und „ Verrat "
an den Interessen der deutschen Arbeiter vorwirft . Wir

können es menschlich begreifen , wenn der „ Vorwärts " in

dem Bestreben , die Politik seiner Partei zu verteidigen ,
über die Stränge baut . Aber daß er sich nun so weit ver -

steigt , uns wegen . unserer nur allzu berechtigten Kritik an
dem unglückseligen Steuerkompromiß und noch mehr an
der jetzt inaugurierten Stinnespolitik des Verrats an der
Nation und an den Interessen der Arbeiter zu bezichtigen ,
das kennzeichnet nur das schlechte Gewissen der

rechtssozialistischen Partei .
Der ungeheuerlichste Vorwurf , den der „ Vorwärts "

fetzt gegen uns erhebt , ist der . daß wir durch unsere Fest -
stellung , das Stenerkompromiß werde außenpolitisch die

einschneidensten Wirkungen haben , „ den chauvinistischen
Lügenfabriken des Auslandes die Ware fertig ins Haus "
liefern .

Indem der „ Vorwärts " dieses ausspricht , bebt er die

Wirksamkeit seiner Polemik gegen uns eigentlich selber

auf , denn mit seinen eigenen Worten gibt er hier
zu . daß wir recht hatten . Wenn das , was wir ge -
schrieben haben . . . fertige Ware " ist . dann ist es auch die

Wahrheit . Wir wissen nun nicht , ob der „ Vorwärts "
die außenpolitischen Wirkungen der Unzulänglichkeit der

Steuerpläne der Kompromißparteien wirklich nicht

erkennt , oder ob er in dem trügerischen Wahn be -

fangen ist , man könne das Ausländ über die Tatsachen

täuschen . Durch ihre Beteiligung am Steuerkompro -
miß stellen die Rechtssozialisten die Besitzsteuern praktisch
als ausreichend hin . Daß sie das nicht sind , daß
sie infolgedessen auch nicht zur Ausgleichung des Staats -

hausbalts führen können und somit eben jene außen -
politische Wirkung erzeugen müssen , die wir dargestellt
haben , wird nicht nur von uns behauptet , das überblickt
man vor allem im Auslande genau . Sollte man es aber
dort nicht gewußt baben . so brauckzte man in den Kreisen
der Ententepolitiker nicht erst auf unseren „ Verrat " zu
warten , sondern man brauchte nur die Reden und Schrif -
ten des Parteigenossen des „ Vorwärts " , Keil , nachzu -
lesen , um es zu erfahren . Vielleicht orientiert sich die
. . Vorwärts " - Nedaktu > n an der Hand dieser Reden und
Schriften selbst einmal über die Notwendiokeit der

Steuerreform . Dann wird sie finden , wie weit das Hau -
dein ihrer Partei entfernt ist von den Forderungen dieses
Steuerfachmannes der Rechtssozialisten .

Daraus ergibt sich , wer in diesen entscheidungs -
schweren Stunden „ Verrat " an den Interessen der deut -

scheu Arbesterklasse übt , wenn dieses Wort schon gebraucht
werden soll

Die Ministerien und die

�nationalen " Angestellten
Durch die im Jabre 1911 gesäzaffene Reichsversiche -

rungsordnung ist vielen freiwilligen Krankenkassen der

Garaus gemacht worden , um möglichst alle versicherungs -

Pflichtigen Arbeiter und Anaestellten in die Orts - , Bs -

triebs - oder Landkrankenkassen zu bringen . Eine Aus -

nähme wurde unter bestimmten Voraussetzungen mit

denjenigen auf privater Initiative berubenden Kran -

kenkassen gemacht , die schon vor dem 1. April 1999 als

„ eingeschriebene Hilfskassen " anerkannt und gegenüber
den anderen freiwilligen Krankenkassen bevorrechtigt
waren . Nach § S03 der Neichsversichcrungsordnung kann -

ten diese bevorrechtigten Kassen " auf ihren Antrag . . f ü r

den an diesem Tage durch die Satzung bestimm -
ten Bezirk und Kreis " ibrer ver ' icherunoznfliäi -

tigen Mitglieder als „ Ersatzkassen " zugelassen werden .

Die Mitgliedschaft zu einer solchen Ersatzkaste befreit

zwar den versicherunaspsl ! 6stiacn Arbeiter oder

Angestellten davon . Beiträge zur Ortskrankenkasse

zu zahlen . Der Unternehmer , der solche Angestellte
oder Arbeiter beschäftigt , ist aber gleichwohl oerpflichtet ,
für seinen Anteil die gesetzlichen Beiträge an die Orts -

Krankenkasse zu entrichten .
Eine Ausnahme inacht ß 518 der Reichsverficherungs -

ordnung für dieienigen Ersatzkasten , die überwiegend aus

Handlungsaebilfen und Lehrlingen . Bühnen - und

Orchestermitglledern . Lehrern und Erziehern . Büroange -
stellten . Zieglern oder anderen Versicherten bestehen , „ in
deren Beruf ein bäufiger Wechsel der Beschäftigung von

Ort zu Ort üblich ist " . Diese Ersatzkassen können für
ihre versicherungspflichtigen Mitglieder von den Unter -

nehmern denjenigen gesetzlichen Beitrogsanteil ver -

langen , der eigentlich der Ortskrankenkasse zukommt .
Der " Zweck dieser Bestimmung war ,den damaligen bür -

oerlichen HandlunPsoehilfenverbänden die Meiterführung
ihrer Berbandskrankenkafsen zu ermöglichen . Tie bür -

gerlichen . söandlungsgehilfenverbände , die ja im Jabre
1911 noch die Anwendung gewerkschaftlicher Machtmittel
und den Tarifvertraasgedanken grundsätzlich ablrbntest .
wollten sich in ihren Berbandskrankenkafsen ein Werbe -

mittel erhalten . Sie benutzten diese Vcrba . ndskranken -

Kasten , in weläien sie nur solche ? Nitglieder aufnehmen ,
die ein gutes Versicherungsrisiko bieten , als Lockmittel

für die Gewinnung neuer Derbandsmitglieder .
Das Jahr 1918 hat für viele Handlungsgehilfenver -

bände einen Zusammenbruch aebracht . Dqmit war auch
die Existenz ihrer Krankenkassen ersäiüttert . Nach dem

Wortlaut und dem Sinne der Reichsversicherungsord -
nung hätten sie eingeben müssen . Das ist aber nicht ge -

scheben , sondern es sind seitdem unter der Aegide des

Reichsarbeitsministers Brauns folgende neue Kranken -

Kasten erstanden , die nicht nur als Ersatzkasten auftreten .
sondern auch oon dem oben erwähnten Rechte des K 518

Gebrauch machen : »

Der Verband Deutscher Handlungsgehilfen zu Leipzig , der Kauf -
männische Verein von 1858 , der Verein der Deutschen Kausleui «
und der Deutsche Prioatbeamten - Vcrein zu Magdeburg sind zu -
sammengebrochen , dafür ist ein neuer „ Gewcrkschastsbund der An -

gestellten " entstanden . Auch die Ersatzlassen dieser Vereine haben
sich aufgelöst oder sind in der Auslösung begriffen . Der neue

. . Gewerkschaftsbund der Angestellten " hat aber merkwürdigerweise
auch eine Ersatzkasse , die er , soweit Handlungsgehilfen in - Betracht
kommen , unter dem Namen „ Krankcnkasic des Gewerkschastsbundes
der Angestellten " führt , zum anderen Teil auch , soweit technische
Angestellte in Betracht kommen , „ Krankenkasse des Deutschen An -

gestellte lindes " nennt . Für seine weiblichen Mitglieder fuhrt der

Gewerkschaftsbund der Angestellten die „ Krankenkasse des Vereins
der Deutschen Kaufleutc " . Der Kreis dieser Kasse erstreckte sich
satzungsgemäß nur auf die Mitglieder des eben genannten Vereins
der Deutschen Kauileute , Unter diesen Bedingungen ist sie als

Ersatzkasie anerkannt worden . Da sie jetzt als Erjotzkasse für solche
Mitglieder gelten will , die erst nach Erlöschen des Vereins der

Deutschen Kausleute dem Gewerkschaftsbund der Angestellten bei -

getreten sind , so ist das gesetzwidrig .
Die Krankenkasse des Vereins weiblicher Angestellten zu Köln

am Rbein hat nachträglich ihr Werbeaebiet auf den gesamten Mit -

gliederkreis des „ Verbandes der weiblichen Handels - und Bureau -

angestellten " erstreckt , der nach der Revolution aus einer Ver -

schmelzunq des Kaufmännischen Vereins weiblicher Angestellten mit
den verbündeten Kaufmännischen Vereinen für kaufmännische
Angestellte hervorgegangen ist . Die Anerkennung dieser Kölner

Kasse als Ersatzkasie des nachmaligen „ Verbandes der weiblichen
Handels - und Bureauangestcllten " widerspricht ebenfalls den gcsetz -
lichen Vorschriften .

Beim Gesamtverband Deutscher Angestelltengewerkschaften ist
eine bisher als Ersatzkasie unbekannte „ Kranken - und Sterbekasie
für das Deutsche Reich " aufgetaucht , die sich ebenfalls als bevor -

rechtigte Ersatzkasie ausgibt .
'

Um eine Sicherheit dafür zu haben , daß die von den

Ersatzkassen aufgenommenen versichcrunstspflichtigen An¬

aestellten tatsäcklich versichert sind , bestimmt die Reichs -
verlicherunasordnuncj , daß jeder vcrsicherunsispflichtisi
mordende Angestellte zunächst bei der Ort - skrankenkasse
anzumelden und von ihr zu registrieren ist . Tie Orts -



Krankenkasse hat aker den Verstclierungspslichtiaen auf
seinen Wunsch von der Beitragsieistunc ; zu befreien , so -
lanfle er die Mitobedsebaft einer Ersatznasse na ' tzwe st .

Gehört der betresefnde Anaestellte einer . bevSrrkichtioien
Ersatzkasse an , so hat die Ortskrankenkasse auch ke ' ' ' en

Anspruch auf den Arbeitaeberanteil . Die Ortskrauken -

Kassen wenden also in diesen Fällen Ze ' t und Kosten auf ,
ohne dafür eine Eeaenleistung zu erhalten .

Vom Reichsarheilsministerium mutz Auskunft ver -
lanqt werden , wieso es Mötzlich war . datz wider Recht und
Gesed neue christlich - nationale Krankenkassen auftauchen
und sich noch dazu als im Sinne des � 518 bevorrechtet
ausgeben können . Von den Ortskrankenkaüen aber ist
zu erwarten , datz sie auf Befreiungsanträoe Zugunsten
derjenigen Kassen , die nach dem 1. April 1909 entstan -
den sind , oder den Kreis ihrer Versicherten
erweitert haben , nicht mehr reagieren . Soweit
es sich um ältere Ersatzkassen handelt , denen tatsächlich -
die Bestimmungen der 503 und 518 der Reichspersiche -
rungsordnung zugute kommen , müssen die Ortskranken -

Kassen die Anerkennung solcher Befreiunasanlräge da -
von abhängig machen , datz ihnen die entstehenden Un -
kosten vorher ersetzt werden . Wenn die bürgerlichen An -

gestelltenverbände ihre besondere Krankenversicherung
ausbauen wollen , so sollen sie dafür auch die Kosten selbst
tragen und sie nicht den Ortskrankenkassen aufhalsen
wollen .

Die Krankenkasse des Deutschnationalen Handlung ? -
gehilfen - Verbandes hat neuerdings einen Verschwel -
zungsvertrag mit der ehemaligen Krankenkasse des Kauf -
männischen Vereins zu Mannheim abgeschlossen . Nach
diesem Uebernahmevertrag werden die in die Deutsch -
nationale Kranken - und Begräbniskasse zu übernehmen -
den Mitglieder des ehemafigen Mannheimer Kaufmänni -
schen Vereins zunächst Mitalieder des Deutschnationalen
. �Handlungsgehilfen - Verbandes . Das Reichsaufsichtsamt
für Privatversicherung hat also einen Verschmelzung ? -
vertrag genehmigt , durch den die Mitglieder einer Kran -
kenkasse . wenn sie nicht ihre Rechte verlieren wollen , zu -
erst Mitglied eines bestimmten Berufsvereins werden
müssen . Fst das kein Gewissenszwang ? Das Reichsauf -
sichtsamt für Privatversicheruna hat also keine Bedenken
getragen , datz gewisse Angestellte zwangsweise dem

Deutschnationalen Handlungsgehilfen - Verband zugeführt
werden . Ob es auch keine Bedenken gehabt haben würde ,
wenn diese Angestellten etwa zwangsweise einer freige -
werkschaftlichen Organisation zugeführt werden sollten ?

Hermes
�

Die . Dossische Zeitung " veröffentlicht den von unserer
Reichstagsfraktion an den Reichskanzler gerichteten Brief in der
Angelegenheit des Herrn Hermes und bemerkt dazu , datz diese
Frage nunmehr durch dieses Schreiben in ein ernstes poli -
tisches Stadium gelangt sei . Die . Vossische Zeitung "
schreibt Im Anschluß an unseren Brief :

. Auch jetzt noch möchten wir uns unser Urteil in der Sache
vorbehalten , so lange nicht der Minister selbst Gelegenheit ge -
nommen hat . sich zu rechtfertigen . Wir haben ja bereits ge -
meldet , daß Minister Hermes die Beleidigungsklage gegen den

verantwortlichen Redakteur der „ Freiheit " angestrengt hat .
Wir halten es aber für ausgeschlossen , daß Minister
Hermes bis zur gerichtlichen Klärung der Angelegenheit im
Amte bleiben kann , wenn es ihm nicht gelingt , seinen
Parteifreunden und im Rcichskabinett Gegenmaterial
beizubringen , das diesen verantwortlichen Instanzen es m i t
ihrer politischen Verantwortung vereinbar

erscheinen läßt , den Minister weiter parlamentarisch zu unter -

stützen . "

Der allgemeinen Verwunderung , die durch die Ernennung
Hermes ' zum Reichsfinanzminister hervorgerufen worden ist , gibt

Leipziger Messe
1 Don Waldemar .

Am Bahnhof quellen aus den Sonderzügen dichte Massen ,
vre sich vor dem Wohnungsbureau stauen . Schimpfen
und fluchen aus die schlechte Organisation . Ein Dutzend

Schutzleute halten die „ wilden " Vermieter von den Messebesuchern
fern , die es vorziehen , lieber einen höheren Preis zu zahlen ,
als stundenlang auf eine Zuweisungskarle zu warten . Die

Hälfte dieser Schutzleute hätte genügt , um die Wohnungsver -

mittlung glatt abzuwickeln . Auch wir verhandeln mit einem

„ Wilden " der sich als ein USP . - Eenosse , Maurer von Beruf

entpuppt , bei dem wir gut , sauber und preiswert unterkommen .

Im P r e f s e z i m m e r des Meßamt ein lebhafter Verkehr .
Hier erhält ein Journalist die Auskunft , daß bereits über
140 000 Besucher darunter soundsoviel Ausländer eingetroffen
sind , dort versucht ein tschechischer Auchjournalist mit viel Gesti -
kulationen außer einem Freiquartier auch noch die Spesen für
angebliche Auwfahrten herauszuschinden .

Der erste Meßtag bringt einen riesenhaften Andrang in

den Meßhäusern , der verstärkt wird durch die einheimischen sonn -
täglichen Messebummler „ Marine " genannt , weil sie nur als

„ Sehleute " , aber nicht als ernsthafte Käufer aufircten . sin ver -
lockender Fülle und Reichhaltigkeit stehen die Erzeugnisse aus
allen Industriezweigen zur Schau , vom Schraubstock bis zum
Brillantenkollier , und man könnte recht wehmütige Betrach -

tungen darüber anstellen , daß diejenigen , die all diese Reich -
tümer schaffen , am wenigsten davon haben . Aber alle Erwägun -

gen kommen nicht an der Talsache vorbei , daß das nach der
Moskauer Kommuniftenbibel so morsche und wurmstichige
Kapitals st ischc Wirtschaftssystem immer noch wächst ,
blüht und gedeiht . Und gerade die Mannigfaltigkeit einer Welt -

messe sollte uns daran erinnern , welche ungeheure Ausgaben
das Proletariat zu erfüllen hat . wenn es die Wirtschaft selbst
leiten will , und uns zeigen , wie weit der Abstand zwischen Wunsch
und Erfüllung ist .

In den Casthäusern schiebt und drängt sich die Menge der

Meßonkels und Tanten , oft vergebens Einlaß suchend , weil wegen

Ueberfüllung zeitweise geschlossen werden muß . Viel Klein -

bürgertum , neben zahlreichen Ausländern . Was den Frauen des
kleinen und mittleren Kaufmanns an Geschmack fehlt , ersetzen sie
durch den Plunder teurer Seidenstoffe . Fröhliche Stimmung :
überall Musik und Gesang Platte Spießerfrcude . die leider oft
noch von Arbeitern als ein erstrebenswertes Ideal angesehen
wird . Warum denn auch nicht . Man lebt und verdient gut . Der

der „Sosialdewckratische Pa' rlamentsdicnst " In folgender Weise
Ausdruck :

„ Tic Ernennung des blsheriacn Re ° chsernchrungsm ' nisters
Hermes : unr Reichsfinannnin ' stcr hat in parlamentariseden
Kreisen große Verwunderung hervorgerufen . A ' gemein
herrschte am Freitag in der Wandelha ' e des Reichstages die

Auffassung vor . daß ein Mann , aegxn den in den letz ' en Ta�cn

schwere Beschuldigungen erhoben wurden , n' cht

zum Reichsfinan ' - ministsr hat ' e ernonn : werden dürfen , bevor
die Vorwürfe der Bestechung restlos erledigt waren . Zweifel -
los ist diese Auffassung nicht ganz unberechtigt . Gegen sie

spricht bisher nur die Vermutung , daß die Zentrumsfraktion ,
- die über den Fall Hermes doch genau unterrichte ' fein muß . d' e

Ernennung n' cht zugelassen hg " e . wenn sie d' e Vorwürfe alz

so schwerwiegend betrachtet , wie iie in der Ocffenilichkeit hin¬

gestellt werden . Aber sei dem , wie es fe> ! Je�en ' alls ist Herr

Hermes , dem durch die Ernennung ? um Reichsfman ' m' nister
das Vertrauen der Regierung ausgesprochen wurde , jetzt ver -

pflichtet , vor aller Ocffentlichkeit zu erklären , w' e sich die An -

gelegenheit mit den „ Weinflaschen " verhält , bevor das Ge -

r i 6) t feststellt , was Wahres an den Vorwürfen
i st. Das deutsche Volk und die Fraktionen des Reichstages

haben ein Recht darauf , festgestellt zu verlangen , ob die Vor -

würfe der Bestechung gegen einen Reichsminister berechtigt

find oder nicht . "

Wir registrieren für heute nur diese sehr beachtenswerten

Stimmen zu der Affäre des neuen Reichsfinan ' minifters . Auf
eine amtliche Rechtfertigungscrklärung des Mini -

ftcrs . die in den . gestrigen Abendstunden an die Presse versandt

wurde , werden wir in unserer Mvrgenausgabe ausführlich ein -

gehen .

Deutschlands Zahlungsschwierigkeiten
EE . Paris , 11. März .

Der Berliner Berichterstotter des „ Motin " erklärt , daß sich der

Staatssekretär S i m f o n mit Dr . B e r g m a n n, die gestern Berlin

verließen , nach Paris begeben hätten . Beide sollen den Auftrag

haben , der Reporationskommission darzulegen , daß der

Kursstand der Mark es der Reichsregierung demnächst nicht mehr

gestatten werde , sich zur Begleichung der Reparationen fremde De -

vifen zu beschaffen .
Die Meldung des . . Mettin " bezieht sich wahrscheinlich

auf die Bemühungen der deutschen Regierung , bei der

Reparatianskommission die Beschleunigung der endgül -
tigen Festsetzung der deutschen Zahlungen für 1922 zu
betreiben . Das gegenwärtige Provisorium , das Deutsch -
land alle 10 Tage die Zahlung von 31 Millionen Gold -

mark auferlegt , würde bei einer längeren Fortdauer die

Summe des in Cannes oeno - aten Betrages der deutschen
Iahreszahlungen für 1922 übersteigen .

Kopps Ankrag abgelehnt
Der in der Kapp - Angelegenbeit beim Reichsgericht tätige

Untersuchungsrichter hat entsprechend dem Antrage des Oberreichs -
anwalts Dr . Ebermayer das Ersuchen Kopps auf Verfchonung mit

Untersuchungshaft und die Bitte um freies Geleit abgelehnt . Da

gegen Kapp das Untersuchungsverfahren anhängig bleibt , steht ihm

nunmehr das Recht der Beschwerde beim ersten Strafsenat des

Reichsgerichts zu. Hier nimmt man an , daß der Senat dem Er -

suchen Kapp ? möglicherweise entgegenkommender gegenübersteht , mit

Rücksicht darauf , daß er eine Sicherheitsleistung von 100 000 Mark

angeboten hat .
Wenn das Reichsoericbt dem Antraa Kopps auf Ge -

Währung freien Geleites zugestimmt hätte , dann wäre

damit vor aller Welt dokumentiert worden , datz die

deutsche Justiz nicht nur bezüglich der Urteilssprüche .

sondern auch in ihrem Verkehr mit den Anaeklagten äuf
der Stufe der Rechtspflege mittelalterlicher Rätiber� - mten

siebt . Kapp möchte vor der Geschichte gern als Held
erscheinen . Jetzt hat er die Möglichkeit , seinen heldischen

Sinn zu beweisen , indem er sich freiwillig üellt und die

U ' " tssnitlichst eilen der Untersuchungshaft auf sich nimmt .

wie jc�er antze ' e Angeklagte auch . Aber das ist von

e nem M ' grdvsten - wcifellcs zuviel verlangt , nachdem
> . . rst ' Ts W/ ' �ra H benznllern im Rovemöex

S ( W e - t bot . wie r ch ein Mann beträgt , wenn er in
'

' e La - e kommt , die Verantwortung für seine Daten auf
" ch zu nehmen .

tlc Arbeitgeber zur

gleitenden Lohnskala
Ter große Ausschutz der Vereigung der

Deutschen A r b e i t g e b e r v e r b ä n d e hat sich mit
der im Rc ' chsarbrtsminisierium . im Reichstag und in
der Presse in der ätzten Zeit vielfach erörterten Frage
der „ gleitenden Lohnskala " eingehend beschäf -
t ' gt und ist hierbei in Uebreinstimmung mit der ständigen
Auffassung des T a r i f a u s s ch u s s e s der Vereinigung
zu fokw - ' dem Standpunkt gekommen .

Tic Lohnhöhe kann sich nicht lediglich nach den Lebens -
Haltungskosten richten , sondern ist in besonderem Maße von der
Leistung des einzelnen Arbeiters , der Art seiner
Arbeit , den Verhältnissen des Uniernchmcns und der wirtschaftlichen
Gesamtlage abhängig . Reben diesen sozialen und Wirtschaft »
liehen Gründen gegen die Einführung der gleitenden Lohn »
ilala tritt das weitere Bedenken , daß ein fester , von künftigen
Entwicklungen unabhängig bleibender Ausgongspunkt für die zeit -
ltche Gestallung der gleitenden Löhne fehlt , und daß sich kaum
einwandfreie und praktisch brauchbare Indexzahlen , auf
welcher Grundlage man sich auch erregnen mag , werden finden
lassen . Daher ist eine Durchführung der gleitenden Lohnskala unter
ausreichender Benickfichtigunq aller wirtschaftlichen , fachlichen , ört¬

lichen und persönlichen Verhöltniffe nicht möglich . Sie würde .
wenn durch zentrale Maßnahmen oder gor durch gesetzlichen Zwang
croick . eine ern ' liche Störung des gesamten , in natürlicher Eni »

Wicklung aufgebniilen Systems fachlicher und örtlicher Tarifverträge
nach sich ziehen und deshalb den Wirtschaftsfrieden nicht fördern .
Wenn die gleitende Lohnskala nach vorliegenden Erfahrungen ver «
ein - elt in eng begrenzten Fällen auch ohne Nachteil zur An »

Wendung kam , vielleicht sogar gewisse Vorteile geboten haben
mag . so kann sie doch aus den dargelegten Gründen weder für
die Privatindufirie . noch für die von denselben Voraussetzungen
wirtschaftlicher Lohngellaltung abhängige Staatsverwaltung und

Staatswirtfchaft als allgemeines Entlohnungssystem
übernommen werden und ist deshalb abzulehnen .

Diese schroffe Ablehnung der Idee der gleitenden
Löhne durch die Unternehmer gestattet die Vermutung .
datz die Herren doch gewisse Vorteile für die

Arbeiter und Ange st eilten von einem solchen
System befürchten . Zahlreiche Stimmen für und wider

die gleitende Lohnskala werden auch aus Gewerkscsiofts -
Kreisen immer wieder vernehmbar . Zum Ziele würde

jedoch nur praktische Arbeit führen , die ssäi zu »
näclsst auf die Prüfung der vorhandenen Fndersnsteme
und auf die Ermittlung einer für die Arbeiter und An »

gestellten annehmbaren Methode zur Erreckmung der

Lebensboltunoskosten beziehen mutzte . Vielleicht nimmt
das Reichsarbeitsministerium diese Aufgabe zunächst ein »
mal in Angriff . Danach erst kann man weitersehen .

An unsere Leser ? Wegen technischer Behinderungen kann dl «

heutige Abendausgabc unseres Blattes nur in beschränktem Um -

sang erscheinen . Wir bitten unsere Leser um Nachsicht . Die nächste

Nummer wird wieder in gewohntem Umfang erscheinen .

Verlag und Redaktion der „Freiheit " .

Tr- ' f C- Wt- d- mfr » ' «) - - ! » jStute a»- nd « 6 Uhr im vtacbau «. Aimm- r IN!»
<?kschäft <sty »na. Referenr ÄiUwomtntster a. D. üaenssch llber die schulpolittsch «
kage .

üicraniworilich für die Stck><>ttlo ' i iiiobcrt igcnsel , iNerlin : iflr de »
. inscraienicil und pcfrfiäftlidic Silltlclliinncr : ? u d m i « Snmertiner ,
Berlin . - Ti »ck : M -> x Röster . Berlin « A SS. Alerandrtncnstrabc 110,

Kerlagsgcnoücnschnst »Kreiheit " , e. G. m. d. H. , Vcrli ».

Verdienst könnte noch besser sein , wenn die Arbeiter nicht immer mit

den „ oerfluchten Streiks " kommen wollten .

Allen Unentwegten , die so gerne mit Schlagworten die wirk .

schaftlich - politischen Probleme lösen wollen , empfehlen wir einen

Gong durch die neue „ Technisch e M c s s e " am Völkerschlacht -
denkmal . Auf einem riesigen Gelände in riesenhaften , teilweise

noch unvollendeten Bauten zeigt die deutsche Großindustrie ihre

gewaltigen Leistungen . Maschinen , Krane , eieklrische Anlagen

usw . mit den neuesten Verbesserungen zeigen , welch ungeheuer

starken Kräfte heute in der deutschen Industrie wirksam sind .
Und diese Kräfte — seien wir doch ehrlich — sind alles andere

als sozialistisch gesinnt . Auch sie sind unentbehrlich für eine

sozialistische Gesellschaft . Niemand wird ernsthaft glauben , datz

diese Menschen sich durch Zwang pressen ließen . Sie zu über -

zeugen und zu gewinnen wird noch ein langwieriger
und dornenvoller Weg sein .

Doch beinahe hätten wir vergessen von der Hauptsache zu

schreiben : von den Geschäften . Sie gingen selbstverständlich glän -

zend bei dem niedrigen Stand der Mark , die gewaltige

Abschlüsse ins Ausland ermöglichte , Leipzig war dies -

mal der Riesenausocrkauf des deutschen Volks -

Vermögens . Die fetten Profite ober , täuschen wir tms

darüber nicht , erkauft mit dem Hunger und dem Elend

der deutschen Arbeiterklasse , die dringender der Einigung be -

darf , um nicht ganz zugrunde zu gehen .

Musik . Ter einseitige Mahler - Kultus in Berlin , der

nicht die gesamte Erscheinung umfaßt , sondern sich auf einzelne

Werke spezialisiert , zeitigt manche negative Seite . „ Das Lied

von der Erde " ist zum Repertoire - Zugstück entweiht , die

1. und S. Symphonie gelten als „ berühmtes " Versuchsobjekt für

Padiumsaspironten verschiedenster Kategorien , die übrigen
Werke schlummern in der Versenkung . Das Kompromiß mit der

Konzertagentur , das so viel Stillosigkeit auf dem Gewissen hat , ist

offenkundig , wenn ein annehmbarer Mahlerdirigcnt , wie Heinz

Unger „ Das Lied von der Erde " , mit anderen Programm -
nummern zusammenwürfelt , und sich andererseits mit einem un -

diskutierbaren Mahler - Sänger iL u d w i g Heß ) abfinden muß ,
der mit brüllendem und dabei resonanzlosem Tenor die ein -

zelnen Gesänge zu unkenntlichen Zerrgebildcn entstellte
Eine Erstaufführung der drei jüdischen Gedichte von E r n e st

Bloch : Danse - Rite - Cortöge funöbre , ging dem Mahler -
Werk voran . Die Verwendung jüdischer Melodien bildet ein

fundamentales , thematisches Material , das sich bei sehr geist -

reicher , an Strauß geschulter Instrumentatsizn zu einer immerhin

interessanten Schöpfung verdichtet .
Das Gegenteil läßt sich von Frank Wohlfahrts

„ Streichquartett E - Dur " behaupten . Biedere homophone Satz -

Kunst , mit einigen Rosinen unaufgelöster Tissonanzakkorde ge .

würzt, , und ein ebenso unechtes Pathos , das über den Mangel
an thematischer Triebkraft hinwegzutäuschen versucht . Da ,

Rheinische Streichquartett spielte dickflüssig und

klangarm .
Einen unangenehmen Eindruck hinterließ Gustav Hove »

manne ptu . tad ' ger Vortrag von Mozarts �- Dur Violinkonzert .

Ihm fehlt alle Feinheit der Bogensührung , um die Koloratur de »

Ailegro über die Saiten perlen und hüpfen zu lassen , und jeg »

liche Intensität der Klangentsaltung . um dem Adagio seelische
Glut zu verleihen . Verlebt und phlegmatisch wirkt seine Art

des Musizierens .
Nein , verehrter Walter Thiele , wer nur eine ahnende

Einstellung zu Schönbergs „ Sechs Klavierstücken Opus 10 "

hat , der kann sie unmöglich in einem Atemzuge mit salonmusö »

kaiischen Skizzen von Edwin Fischer lUraussührung ! ! ) her »

unterspielcn . Und das lassen Sic ' sich gesagt sein , Sie haben
nicht eine blasse Ahnung davon .

An der Spitze der Philharmoniker dirigierte Ignatz

Waghalter Tschaikowskys „Pathötique " . Von dem sprühen »
den Geist , mit dem Rikisch den Walz . r - Satz vibrierend voll Leben

erfüllte , war nichts zu spüren , und auch die dynamischen Ab »

wägungcn , die bei . stärkster Zurückhaltung die Symphonie klang -
lich erst erträglich machen , waren nur wenig durchdacht . Der

umsichtige , fest in seiner Tätigkeit verwurzelte Kapellmeister war

unverkennbar . F. ZV.

Im 10. Bolksbühnenkönzert brachte Hermann
Scherchen unter Mitwirkung eines ungenannten Männer -

chores und des Blülhner - Orchesters die symphonische Dichtung
„ Ton Juan " von R Strauß und die „ Faustsymphonie " von

Liszt . Scherchen verlor sich in beiden Musikstücken in allzubreite

Ausdehnung der kantilenenartigen Tempi und erzeugte dadurch
eine Einförmiakeit . aus der sich trotz aller Anstrengung das Or »

ckester später nicht mehr aufrütteln ließ . Das war ein unge »
iährlichcr Ton Juan , und auch der ' „Lisztiae " Faust gebärdet «
sich sanftmütig , obwohl er doch wissen mußte , wann ihn der

Deibel holt . Alles war sauber und ordentlich wie bei einem ge »
wissenhaften Orchesterverein . Aber die Kraft des Ursprünglichen ,
das dem Volke die Kunst näher bringen soll , fehlte .

Tages - Ilotizen
Ttrx Jrlfvr ' - S Stitck « - « " » der Gcsellscbaft >><>r aamm - rtuul » »

cprnde Vr - indt - Zacoby findet Dtenslog , im TZrnbmS- Sflal . evyowNr . 111
statt . ? um Vortraq gelanal eint Auswabl der Gedichte sowie ein Uederblin
über . Also sprach Zaralhustra ' .

a- ' n ae-- von GAoenich Sonntaq nachm . i ' Udr im Aaiserbos ,
iZöpeni ». Grnnstraste . wifsenich a stli ch e �tlmvorführunq . E« aelange »
,ur Borfiibruna die Films . Die choniqbiene ' , . Vinnenfischeret - sonn :
. ver Spreewald - . Durch einen allaemein verständlichen Vortrag werden
die Vorfiibrunqen begleitet . Karle 2, — Vi.

3r irrllnläfe 0- rrinh - . Sonntag II Slbr im piatbau » Känigstr . Vertrag
Dr. D. ch a s s e l Die Dilatenfrage . charmoniuml Nirchemrene aus . Faust '

Zagner ) . Vorm . Ii Ubr Pappel Allee 15 Vortrag E. chimmel : Fraat
S Hubert und da « deutsche Lied .
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